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1. Jung und gläubig

Jung und gläubig. Das ist der Titel dieses Buches. Jung zu sein, 
definiert sich durch das Alter, das ist irgendwie offensichtlich. 
Aber gläubig? Was genau bedeutet das und brauchen wir das 

überhaupt noch? Wir sind jung. Aber warum sollten wir gläubig sein? 
Warum oder wozu sollten wir glauben? Ist es überhaupt notwendig? 
Hat es irgendeinen Sinn?

Ich kann dir nicht erklären, warum du glauben solltest. Wahr-
scheinlich kann das niemand. Aber ich kann dir erklären, warum ich 
glaube. Kurz: Ich habe bisher noch nie einen Grund gehabt, es nicht 
zu tun. Das heißt nicht, dass ich nie zweifle und alles immer schlüssig, 
logisch und verständlich finde. Aber ich halte an der Tatsache fest, 
dass Gott real ist, dass er existiert und in meinem Leben wichtig ist.

Rückblickend kann ich sagen: In meinem Leben gab es noch nie 
eine Situation, in der Gott mich verlassen hätte. Natürlich hatte ich 
schon öfter das Gefühl, dass etwas gerade keinen Sinn ergibt und al-
les fürchterlich ist – als würde der Himmel nie wieder blau werden. 
Doch ich durfte lernen und erfahren, dass meine Perspektive begrenzt 
ist, denn gerade in diesen herausfordernden Momenten fing oftmals 
etwas Gutes und Neues an. Etwas, das ich zu diesem Zeitpunkt noch 
gar nicht sehen konnte.

Mit sechs Jahren bin ich an Krebs erkrankt und meine Geschichte 
hat mir schon als Kind eine Sicht auf das Leben gegeben, wie ich sie 
jedem Menschen wünschen würde: Jeder Tag war ein echtes Geschenk 
und eine wahre Freude. Ich konnte mir nicht sicher sein, ob ich am 
nächsten Morgen wieder aufwachen würde – letztlich kann das nie-
mand wissen. In dieser Zeit durfte ich lernen, dass das Leben nicht 
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erst dann wertvoll wird, wenn einem Menschen die Unsicherheit des 
Lebens bewusst wird. Im Gegenteil: Es entfaltet seinen Wert schon 
jetzt, hier und heute. Dieses Leben zeigt sich in all seinen Möglichkei-
ten und all seinen Facetten, in seiner Begeisterung an der Gegenwart 
und seiner Lust auf die Zukunft. Mich hat diese Sichtweise bereichert 
und dankbar gemacht für das Hier und Jetzt, das ich erleben darf.

Dieses Leben zeigt sich in all seinen 
Möglichkeiten und all seinen Facetten, 

 in seiner Begeisterung an der Gegenwart 
und seiner Lust auf die Zukunft.

Aber was verstehe ich nun unter Glauben? In der Bibel, besonders 
im Neuen Testament, steht immer wieder, dass Glaube sich aus ver-
trauender Hoffnung bildet: »Der Glaube ist der tragende Grund für 
das, was man hofft: Im Vertrauen zeigt sich jetzt schon, was man noch 
nicht sieht« (Hebräer 11,1; HFA). Ich finde, das ist eine ziemlich gute 
Erklärung: Wenn ich etwas wüsste, müsste ich es ja nicht glauben. 
Glaube – das ist ein Ja zu Gott, auch in Anbetracht ungeklärter Fragen.

Jeder Mensch glaubt vermutlich an irgendetwas. Jeder sieht sein 
Leben aus irgendeiner Perspektive und reflektiert seine Umwelt an-
hand bestimmter Parameter. Insofern ist die Frage eigentlich nicht: 
»Glaubst du?«, sondern: »Woran glaubst du?« Und: »Was gibt deinem 
Leben Sinn, Fülle und Perspektive?« Meine persönliche Antwort auf 
diese Frage lautet: mein Glaube an Gott. 

Als Christin glaube ich an etwas, das ich nicht sehe. Es ist unsicht-
bar, und trotzdem glaube ich, dass es existiert, und ich erlebe sogar, 
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dass es sich in meinem Leben regelmäßig beweist. In den kleinsten 
Situationen zeigt Gott mir: Ich bin da! Ich kann Gott spüren, mich 
an meinem Glauben festhalten und davontragen lassen. Er begleitet 
mich durch die tiefsten Täler und auf die höchsten Berge, von denen 
ich dann eine wunderschöne Aussicht habe. Doch beweisen kann ich 
dir meinen Glauben nicht. Genau das kann herausfordernd sein: Du 
kannst mir Gott nicht widerlegen – und ich wiederum kann ihn dir 
nicht beweisen. Ich kann nur auf ihn weisen.

Wenn ich mit anderen Menschen über meinen Glauben rede, fällt 
immer mal wieder ein Satz wie: »Glaube ist etwas für die Schwachen, 
für die Menschen, die es selbst nicht auf die Kette bekommen und 
jemanden brauchen, der ihnen hilft.« In solchen Momenten kommt 
mir dann oft folgender Gedanke:

Wenn ich nachts Auto fahre und mir ein anderes Auto entgegen-
kommt, werde ich das Passieren des Autos nur überleben, wenn die 
mir entgegenkommende Person leben möchte. In diesen Sekunden 
bin ich vollkommen abhängig von diesem Einvernehmen: »Wir bei-
de wollen leben. Wir beide wollen aneinander vorbeifahren.« Diese 
Übereinkunft wurde niemals ausgesprochen. Letztlich liegt mein Le-
ben in diesen Sekunden in den Händen einer anderen Person. 

Genauso fühle ich mich in den Momenten meines Lebens, in de-
nen ich nicht mehr weiterkomme und mir klar wird: Mit menschli-
chem Tun ist hier nichts mehr zu machen. Es wird sich nichts ändern, 
nur weil ich es will. Als ich Krebs hatte, hätten meine Eltern wahr-
scheinlich alles getan, um mich zu heilen. Viel mehr noch: Sie hätten 
die Krankheit auf sich genommen, damit ich wieder hätte gesund wer-
den können. Aber das ging nicht. So stand ich schon in ganz jungen 
Jahren an dem Punkt, an den andere Menschen wahrscheinlich erst 
viel später kommen, und habe erkannt: »Du als Mensch, kannst hier 
nichts mehr tun! Das Leben liegt nicht in deiner Hand.«

Darum ist Glaube nichts für die Schwachen, sondern für die Ein-
sichtigen, für jene, die verstehen, dass sie nichts in ihren Händen hal-
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ten, auch wenn das so scheint. Daran erinnert mich das Autofahren 
– an eine Illusion von Kontrolle.

Gott hat uns in Jesus Christus bereits eine Einladung ausgespro-
chen. Er ist den ersten Schritt zu einem Einvernehmen gegangen und 
wünscht sich von uns, dass wir ihm glauben und ein Ja dazu haben.

 

Gott hat uns in Jesus Christus bereits 
eine Einladung ausgesprochen. Er ist den 

ersten Schritt zu einem Einvernehmen  
gegangen und wünscht sich von uns, dass 
wir ihm glauben und ein Ja dazu haben. 

Damals habe ich mich in die Hände eines anderen, in die Hände 
meines himmlischen Vaters, fallen lassen und diesem Einvernehmen 
zugestimmt. So ist aus der Illusion von Kontrolle die Gewissheit ge-
worden: An der Hand Gottes ist es sicher. Als Christin glaube ich an 
etwas Unsichtbares, aber real Erfahrbares: An etwas, das mich durch 
Tiefen und Höhen trägt, mich begleitet und erfüllt. Ich genieße es, in 
einer Welt, die schnelllebig und kurzweilig ist, jemanden zu haben, 
der beständig, immerwährend und gleich ist – und dabei immer mehr 
als nur »gut«. Die Baseline der ganzen Sache ist: Ich weiß es nicht, 
aber ich glaube es. Und das erfüllt mich mit vertrauender Hoffnung.

Ich weiß es nicht, aber ich glaube es.
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2. Wege finden, Wege gehen

W ie finde ich eigentlich meinen Weg? Hast du dich das auch 
schon mal gefragt? Meine Antwort darauf ist: indem ich 
suche! Spätestens wenn man nach dem Schulabschluss mit 

dem Zeugnis in der Hand dasteht, bemerken die meisten, dass es da-
mit ja noch nicht getan ist. Das Leben geht weiter. Dann ist es an der 
Zeit, den Blick zu heben und zu erkennen: »Ich bin mehr als diese Be-
notung.« Ich kann etwas, ich trage Leidenschaft, ich interessiere mich, 
ich will weiter lernen und wachsen. Ich bin mehr. Du bist mehr. Und 
für jeden gibt es einen Platz. Nur scheint es uns sehr schwerzufallen, 
zu entdecken, wo der sein soll. Um das rauszufinden, musst du nicht 
zwingend ins Ausland fahren und an Australiens Küsten entlangrei-
sen – das ist mit Sicherheit nicht für jeden etwas. Aber jeder sollte mal 
etwas tun, was seine Perspektive erweitert, seinen Blick hebt und ihm 
zeigt, dass er mehr ist.

Ich kann etwas, ich trage Leidenschaft,  
ich interessiere mich, ich will weiter lernen 

und wachsen. Ich bin mehr. 

Viele nehmen sich deswegen nach der Schule erst mal ein Jahr Zeit, um 
darüber nachzudenken, was sie werden wollen. Aber mit Denken ist es 
nicht getan! Wenn ich in meinem Zimmer sitze und darüber nachdenke, 
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ob ich gern Basketball spiele, werde ich die Antwort wahrscheinlich nie 
finden. Ich muss mir einen Ball schnappen, aufs Feld gehen und ein biss-
chen dribbeln. Erst dann kann ich sagen, ob mir das Spaß macht – und 
zwar so viel, dass ich Zeit, Kraft und Energie investieren möchte, um 
besser zu werden. Vielleicht sage ich auch: »Nein, das ist nicht meins. 
Ich lasse es sein!« Sicher ist: Erst nachdem ich es ausprobiert habe, bin 
ich in der Lage, zu entscheiden, ob ich das möchte oder nicht. 

Manchmal höre ich von Leuten, dass sie ganz viel gebetet und Gott 
nach dem Weg gefragt haben – aber sie machen nichts. Dann frage ich 
mich: »Wie soll Gott dich lenken, wenn du nur stehst und nicht gehst? 
Wie soll er dir zeigen, was dein Weg, was richtig und falsch ist?« Nur 
ein fahrendes Schiff kann man lenken.

Ich persönlich klopfe immer an ganz viele Türen und sage gleich-
zeitig zu Gott: »Öffne und schließe du!« Meine ganze Schulzeit über 
habe ich zum Beispiel Praktika gemacht. Ich kann das wirklich nur 
empfehlen. Wenn du noch in der Schule bist: Erweitere deinen Ho-
rizont! Schau dich um, was es alles gibt! Probiere aus, was für dich 
richtig sein könnte!

Wir müssen Zeit, Kraft und Arbeit  
investieren, um unseren Weg  

zu finden und zu gehen. 

Genau das ist der springende Punkt: Wir müssen Zeit, Kraft und Arbeit 
investieren, um unseren Weg zu finden und zu gehen. Vielleicht fängst 
du irgendwann an zu studieren oder machst eine Ausbildung und stellst 
nach einer Weile fest, dass es doch nicht das Richtige für dich ist. Dann 
musst du unterscheiden:




